Alt und Neu

Innovative Begriffsbildungen in den Pastoralbriefen
als Indiz ihres pseudepigraphen Charakters

Michael Theobald

Abstract: The unknown author of the Letter to Titus accommodated his vocabulary to the
terminology of the collection of Paul’s Letters. In doing so he “translated” Paul, underlin-
ing Paul’s compatibility with contemporary thinking and speaking. The author’s method
fits the assumption of concealed pseudepigraphy. Pretending to present original letters of
Paul, the author further develops Paul’s patterns of speech. The distinctive gap between
Paul’s texts and the Corpus Pastorale makes it clear that none of Paul’s companions (e.g.
Luke) could have written the texts immediately after Paul’s death.

Rainer Riesner hat sich in den letzten Jahren des Ofteren zu den Pastoralbrie-
fen geduBert' — Grund genug, auf einem Symposium zu seinen Ehren sich auf
dieses derzeit heifl umstrittene Feld neutestamentlicher Wissenschaft zu bege-
ben und das Gespriach mit seiner Position zu suchen. Wihrend die Mehrheit
der Forschung — jedenfalls der deutschsprachigen — nach wie vor die drei
Schreiben fiir Pseudepigrapha hilt, verteidigt Riesner ihren ,historische[n]
und inhaltliche[n] Zusammenhang mit dem ,historischen Paulus‘“. Den stellt
er sich so vor, dass ein Paulus-Mitarbeiter, ndmlich Lukas, sie ,,noch aus un-
mittelbarer Erinnerung an dessen Lehre® geschrieben und dabei ,,sogar genui-
ne Paulus-Schriften benutzt“ habe. Deshalb konnten sie auch ,,nicht einfach
als pseudonym® eingestuft werden, sondern stiinden — weil von einem Inti-
mus stammend — noch im Gedankenstrom des Apostels selbst. Allerdings
spreche ,die Art“, wie sie ,,Paulus als iiberragendes apostolisches Vorbild
und normative Griindergestalt darstellen, [...] eher gegen eine Endfassung
noch zu seinen Lebzeiten®.” Dass ein Sekretiir des Paulus sie vor seinem Tod
niedergeschrieben habe, sei eher unwahrscheinlich.

Einerseits kommt Rainer Riesner mit dieser Position denjenigen entgegen,
die eine Erkldrung der Pastoralbriefe als literarische Filschung vermeiden

! Vgl. RIESNER, Luke-Acts, passim; DERS., Taufkatechese, passim; DERS., Pastoral
Epistles, passim; DERS., Apostelgeschichte, passim.
2 RIESNER, Apostelgeschichte, 158 (alle Zitate).
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wollen — I.H. Marshall spricht enigmatisch von ,.allonymity’ —, andererseits
hebt er sich von Verfechtern ihrer Authentizitit dadurch ab, dass er auf den
»sprachlichen und theologischen Differenzen* zwischen den Pastoralbriefen
und den als authentisch geltenden Briefen des Paulus beharrt. Diese Differen-
zen diirften nicht minimalisiert werden.*

Die Frage lautet allerdings, wie die behauptete Nihe der Pastoralbriefe
zum authentischen Paulus bei aller Anerkennung ihrer Differenzen zu denken
ist. Miissen wir tatsdchlich eine unmittelbare Lehrer-Schiiler-Konstellation
postulieren’ oder gehéren die Briefe in die spitere Phase einer Riickbesin-
nung auf Paulus zu einer Zeit, da sein Erbe bereits umstritten war? Reicht die
Annahme miindlicher Paulus-Tradition als Medium der Kontinuitit aus® oder
ist mit einer literarischen Vermittlung zu rechnen? Die Annahme, der Autor
der Pastoralbriefe habe authentische Fragmente des Paulus (,,genuine Paulus-
Schriften*) verarbeitet, scheidet aus. Bei der durchgehend einheitlichen lite-
rarischen Qualitét der drei Schreiben bleibt unklar, wie sich eine solche Frag-
mentenhypothese verifizieren lieBe.

Im Anschluss an Autoren wie vor allem P.N. Harrison, A.E. Barnett,
P. Trummer und zuletzt A. Merz schlage ich einen anderen Weg vor.” Meine
These lautet: Sehr wahrscheinlich hat der Autor des Corpus Pastorale — die
drei Schreiben bilden ein inneres Ganzes! — bereits ein Corpus Paulinum vor
sich, in das er die drei Briefe einfiigt, um sie in Umlauf zu bringen. Das heif3t,
sein Riickbezug auf Paulus ist bereits literarisch vermittelt und, weil er die
paulinische Hinterlassenschaft in Gestalt einer Sammlung voraussetzt, auch
keinesfalls kurz nach dem Tod des Apostels erfolgt, sondern gehorige Zeit
spiter — entsprechend den Vorstellungen, die man vom Werden eines Corpus

3 MARSHALL, Pastoral Epistles, 92; zustimmend von RIESNER zitiert in: DERS., Luke-
Acts, 241.

* RIESNER, Luke-Acts, 239.258: “There are undeniable differences in language and the-
ological expression between the Pastoral Epistles and the undisputed letters of Paul”.

® Gegen Lukas als Autor der Past sprechen gewichtige Griinde: ,, Warum sollte Paulus
plotzlich als Briefschreiber dargestellt werden, obwohl dies in der Apg nie erwidhnt worden
war? Warum sollte der Verfasser den Widerspruch zwischen der Mitnahme des Timotheus
auf die Reise von Ephesus nach Griechenland (so Apg 20,4) und seinem Bleiben in Ephe-
sus (so 1Tim 1,3) produziert haben? Warum sollte er Paulus zwei ,Testamente‘ — ein
miindliches an die Presbyter von Ephesus [Milet-Rede: Act 20,17-38; M.T.] und ein
schriftliches an Timotheus [= 2Tim; M.T.] — verfassen lassen? Auch dass Lukas einen fik-
tiven Paulusbrief an den in der Apg gar nicht erwéhnten Titus verfasst haben sollte, er-
scheint unwahrscheinlich® (SCHROTER, Kirche, 78). Der Vergleich von Past und Apostel-
geschichte, den Schroter unternimmt, ergibt, dass es ,,Analogien” und gemeinsame Tradi-
tionen sind, die beide miteinander verbinden.

 Mit ihr rechnet in starkem MaBe noch LOHFINK, Vermittlung, 267-289; DERS., Theo-
logie, 291-343.

7 Vgl. HARRISON, Problem, passim; BARNETT, Paul, passim; TRUMMER, Corpus Pauli-
num, passim; MERZ, Selbstauslegung, passim; DIES., Amore Pauli, passim.
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Paulinum und konkret von der Sammlung besitzt, die unserem Autor vorlag.®
Ohne die damit aufgeworfene Datierungsfrage, bei der noch andere Parameter
zu beriicksichtigen wiren,” weiter verfolgen zu konnen, seien im Folgenden
lediglich einige literarische Hinweise geboten, welche die mit dieser Rah-
mentheorie gegebene spezifische Art der Fortschreibung paulinischer Pri-
texte durch unseren Autor veranschaulichen konnen. Konkret soll es um seine
Vorliebe fiir Kombinationen von zwei oder mehr Substantiven bzw. (Verbal-)
Adjektiven oder Partizipien'® gehen, in denen er geldufigen paulinischen Ter-
mini neue zur Seite zu stellt — mit dem Effekt, dass das paulinische Kerygma
so etwas wie eine ,,Modernisierung* erfihrt.'' Ist ein paulinisches Sprachspiel
— etwa das der ,,Rechtfertigung* aufgrund nicht von Werken des Gesetzes,
sondern des Glaubens an Jesus Christus — nicht oder nur mehr kaum verstind-
lich, ,,iibersetzt™ er es in neue Sprachspiele. Dass eine derartige Transformati-
on eine gegeniiber Paulus neue theologiegeschichtliche Situation voraussetzt,

¥ Vgl. THEOBALD, Israel-Vergessenheit, passim; ein erster Entwurf dieser These in:
DERS., Israel- und Jerusalem-Vergessenheit, 317—412.

° Dazu gehért z.B. die Frage, wann die Pastoralbriefe im 2. Jh. zum ersten Mal zitiert
werden; s. dazu meine Monographie von 2016.

1% Das Phinomen gibt es auch in den authentischen Paulusbriefen, aber lange nicht so
gehduft. BAUM, Variation, 271-292, spricht von ,,semantischer Variation“ im Corpus Pau-
linum und sieht in den Past lediglich das ,reichere Vokabular (dazu EHRMAN, Forgery,
202f.); weitere Studien zum Stil der Past (inklusive statistischen Fragen): HOLTZMANN,
Pastoralbriefe, 84—118 (Kap. 7: ,,Schreibweise und Sprachgebrauch*); HARRISON, Prob-
lem, passim; GRAYSTON/HERDAN, Authorship, 1-15; O’ROURKE, Considerations, 483-90,
ROBINSON, Grayston, 282-293; NEUMANN, Authenticity, passim; O’DONNELL, Finger-
prints, 206-262; LINNEMANN, Echtheitsfragen, 87-109; BIRD, Authorship, 118-137; hilf-
reich SPICQ, Epitres I, 179-200.

"' Das Stilmittel der Kombination von zwei oder mehr Substantiven, (Verbal-)Adjektiven
oder Partizipien usw. kann freilich unterschiedlichen Zielen dienen, auch rhetorischen oder
der Absicht, einen ,,quasi-liturgischen* Stil mittels Hiufung von Substantiven zu erzielen
(vgl. etwa 1Tim 6,15f.). — Eine Analogie zum genannten Stilmittel ist iibrigens die Technik
der ,,Verbindung von bekannten mit unbekannten Namen* (WEISER, 2Tim, 330), wie sie
etwa im Eschatokoll des Titusbriefs mit seinen Namens-Paaren — ,,Artemas und
Tychikus®, ,,Zenas und Apollon“ (Tit 3,12f.) — zu beobachten ist; OBERLINNER, Tit, 199:
,,Vielleicht wihlt der Verfasser hier wie an anderen Stellen bewusst zwei Namen, von de-
nen jeweils nur einer in der paulinischen Tradition einen festen Platz hat. Auf diese Weise
wird auf der einen Seite die Kontinuitidt zu Paulus betont. Andererseits wird mit der Nen-
nung einer nicht in den Paulusbriefen bezeugten Person darauf aufmerksam gemacht, dass
solche Kontinuitit nicht nur Giiltigkeit besitzt fiir die bekannten Personen, sondern auch
fiir andre, unbekannte Personen, die dem Auftrag des Paulus entsprechen und die ,jetzt’, in
der neuen Situation der dritten christlichen Generation, den Dienst in den Gemeinden ver-
richten. Dass diese neue Situation im Vordergrund steht, kann man aus der Reihenfolge der
Namen erschliefen; die fremde Person wird jeweils an erster Stelle genannt. Vgl. auch
HAFNER, Kommunikation, 337f.
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zeigt einerseits die im Corpus zu beobachtende Israel-Vergessenheit'?, anderer-
seits seine gewachsene Offenheit fiir hellenistische Denk- und Sprachformen.

Jene belegt etwa die Christologie des Corpus, die das Motiv der ,,Herkunft
Jesu aus dem Samen Davids“ nicht mehr (wie noch der Romerbrief) ,,im um-
fassenden messianischen Sinn®“, sondern als ,,genealogische Herkunftsbe-
zeichnung* versteht,'> eben als Hinweis auf seine menschliche Herkunft und
damit sein sich im Leiden erfiillendes Mensch-Sein, das Timotheus sich in
seinem Einsatz fiir das Evangelium zum Vorbild nehmen soll (vgl. 2Tim 2,8).
Und wenn Ps-Paulus in 2Tim 1,3 von sich sagt, ,.er diene Gott mit reinem
Gewissen von seinen Vorfahren her*, dufert sich darin auch nicht mehr der in
Israel verwurzelte Apostel, der er nach Rom 9-11 ist, sondern das Vorbild ei-
ner Frommigkeit, die sich im ,,Haus* als dem entscheidenden sozial-ethischen
Ort zu bewihren hat. Dazu gehort die Sorge um die Weitergabe des Glaubens
»von den Vorfahren her” an die jeweils nidchste Generation. Dass Paulus jiidi-
sche Vorfahren hat, spielt keine erkennbare Rolle mehr.

Auf der anderen Seite belegt das Corpus Pastorale eine neue Stufe der Of-
fenheit fiir zeitgenossische Denk- und Sprachformen. C. Spicq meinte vor
Jahren, die Pastoralbriefe bodten ,,den ersten Versuch einer Ubersetzung
christlicher Theologie in die Sprache des Okzidents*“,"* wobei er an das Latei-
nische,"” aber auch an romische Denkformen dachte wie die juridische Figur
der Sukzession.'¢ Diese These verband er mit der Annahme, dass Paulus die
Briefe nach seinem Besuch in Spanien geschrieben habe, einer Erfahrung, die
ihn nachhaltig verinderte, erkennbar etwa an seiner erweiterten Terminolo-
gie. Auch reflektierten seine Briefe « quelques acquisitions religieuses dont
Paul s’est enrichi aprés ses contacts avec les Espagnols »."”

"2 Vgl. THEOBALD, Israel-Vergessenheit, passim.

13 WEISER, 2Tim, 167; HASLER, Past, 65: Der Satz hat ,,im hellenistischen Offenba-
rungsschema die heilsgeschichtliche, messianische und endzeitliche Bedeutung verloren®.
OBERLINNER, 2Tim, 76, verweist zugunsten der Deutung, dass es dem Autor allein um Je-
su ,,menschliche Herkunft* geht, (1) auf die Umstellung der beiden Sitze und (2) auf die
auch sonst in den Past zu findende ,,nachdriickliche Betonung der Inkarnation® (vgl. v.a.
1Tim 2,5). — Anders RIESNER, Luke-Acts, 255, der in 2Tim 2,8 ein “summary of Luke’s
first volume” sieht; das Signal: ,,(aus dem Samen Davids [ék oméppotog Aavid]) gemdfs
meinem Evangelium (xotd 10 g0ayyéMdv pov)“ bezieht sich aber auf Rom 2,16: ,,gemdfs
meinem Evangelium (kotd t0 00yyéMOv pov); vgl. auch Rom 16,25, auBerdem 1,1.9.16.

' SpICQ, Espagne, 67: « le premier essai de traduction de la théologie chrétienne dans
la langue occidentale ».

5 A.2.0., 61, Anm. 43 (mit Verweis auf HITCHCOCK, Latinity, 347-352).

16 Ebd. (mit Verweis auf PARSI, Désignation, 6): « un parallele et un antécédent dans la
transmission de [’Imperium de droit divin »; vgl. jiingst ZIEGLER, Successio, passim. —
Zum Terminus wapadnkn, der ,,in der biblischen Tradition vor den Past keinerlei Rolle*
spielte und ,,wohl erst vom Verfasser der Past mit einer spezifisch christlichen Bedeutung
gefiillt” wurde, vgl. LOHFINK, Normativitit, 348; vgl. bereits SPICQ, Dépdts, 481-502.

'7 SpICQ, Espagne, 62.
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So zutreffend und iiberaus gelehrt C. Spicq den Sprachwandel der Pasto-
ralbriefe gegeniiber den anderen Paulusbriefen in seinem philologisch bis
heute uniibertroffenen Kommentar beschreibt, derartige biographische Erkli-
rungsmuster bleiben unbefriedigend. Der angedeutete Paradigmen-Wechsel
gegeniiber Paulus, auch der im Hintergrund des Corpus stehende Streit mit
asketischen Paulusverehrern und -verehrerinnen um die Interpretationshoheit
iiber das literarische Erbe des Paulus'® und vor allem der Riickbezug auf ihn
tiber das literarische Medium eines bereits vorliegenden Corpus Paulinum
deuten auf einen zeitlichen Abstand zu Paulus hin.

Wenn wir im Folgenden wenige Beispiele innovativer Begriffsbildungen
unter Ankniipfung an paulinische Termini und Pritexte vorstellen," orientie-
ren wir uns am Titusbrief. Wir beginnen mit seinem Priskript — dem lédngsten
der drei Praskripte zum kiirzesten der drei Schreiben, deswegen wohl auch die
programmatische Einfiihrung ins ganze Corpus!® — und wenden uns dann den
beiden theologischen Hohepunkten des Schreibens, Tit 2,11-14 und 3,4-7,
zu. Der Titusbrief gibt uns tiberdies Gelegenheit, auf den Romerbrief als den
wohl wichtigsten Priitext des Corpus®' hinzuweisen, so dass unsere Be-
hauptung, der Autor habe ein Corpus Paulinum vor sich, nicht ganz unaus-
gewiesen bleibt.

A. Glaube und Erkenntnis (Tit 1,1)
Zum gnoseologischen Interesse des Autors

Dass das Priskript des Titusbriefs sich an das des Romerbriefs anlehnt, zei-
gen die Ubereinstimmungen zwischen beiden Texten. Zu nennen sind die
Selbstvorstellung des Absenders als ,,Knecht” und ,,Apostel (im Corpus
Paulinum nur in Tit 1,1 und Roém 1,1), der Verweis auf die autoritative Be-
stallung des Apostels durch Gott bzw. Jesus Christus (Tit 1,3 par. Rém 1,5)
sowie die Verankerung des Evangeliums bzw. Kerygmas, mit dem der Apos-
tel betraut wurde, in der VerheiBung Gottes (Tit 1,2 par. Rém 1,2). Die Uber-
einstimmung in der Grulformel ,,Gnade ... und Friede (xapig ... xai eipnvn)*

'8 Vgl. MERZ, Selbstauslegung, passim; DIES., Amore Pauli, 274-294; MACDONALD,
Legend, passim.

' Vgl. auch unten den Anhang, der leicht um weitere Tabellen (zu gréBeren Reihenbil-
dungen, auch von Asyndeta) erginzt werden konnte.

» So inzwischen die Mehrheitsmeinung unter den Vertretern der Corpus-Theorie; vgl.
bereits QUINN, Captivity, 291: “To put such an introduction before the three brief chapters
of Titus alone would be like building the west portal of York minster in front of a village
church”; vgl. DERS., Tit, 19f.

2! Im Einzelnen vgl. die Nachweise in THEOBALD, Israel- und Jerusalem-Vergessenheit,
passim, und WEIDEMANN, Bekehrung, passim.
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ist an sich nicht auffillig, da sie stereotyp in allen authentischen Schreiben
des Paulus begegnet. Tit 1,4 weicht darin aber signifikant von den Préskripten
1Tim 1,2 und 2Tim 1,2 ab, die beide (gegen Paulus) noch &\eoc als mittleres
Element aufweisen.

Die christologische Glaubensformel Rom 1,3f. hat iibrigens unser Autor
nicht einfach iibergangen, sondern, wie bereits gesagt, gegen Ende seines
Corpus in 2Tim 2,8 aufgegriffen. Thr Fehlen hier im Titus-Préskript hat aller-
dings zur Folge, dass in V. 3 Gottes Offenbarung unmittelbar mit dem Keryg-
ma des Apostels verkniipft wird, ohne zuvor ausdriicklich an das Christusge-
schehen gebunden worden zu sein. So ist auch der Glaubensbegriff im Corpus
Pastorale nicht streng christologisch (,,Glaube Jesu Christi*), sondern eher
theozentrisch konzipiert.”

Tit 1,1-4 kann somit als Adaption des Romerbrief-Préskripts auf ein fikti-
ves Instruktionsschreiben des Apostels an seinen weisungsbefugten Schiiler
Titus gelesen werden.”

Tit 1,1-4 Ro6m 1,1-7

(V. 1) Paulus, (V. 1) Paulus,
Knecht Gottes Knecht Christi Jesu,
und (8¢) Apostel Jesu Christi berufener Apostel,

ausgesondert fiir das Evangelium Gottes,
gemil (kotd) dem Glauben der Auserwéhl-
ten Gottes (§xhekT®V O£0D)
und der Erkenntnis (éniyvoowv) der Wahr-
heit,
die der Frommigkeit gemaf8 (ist),
(V.2)in (én’) der Hoffnung auf ewiges Le-

ben,

das der untriigliche Gott (V.2)daser

vor (npd) ewigen Zeiten verheien hat (én- (vor-)verheien hat (mpo-ennyyeiloto)
nyyeiraro), durch seine Propheten in heiligen Schriften

(V. 3) beziiglich seines Sohnes,

der aus dem Samen Davids wurde

gemil dem Fleisch,

(V. 4) der zum Sohn Gottes eingesetzt wurde
in Macht

gemil dem Geist der Heiligkeit

seit (bzw. aufgrund) der Auferweckung der
Toten,

22 Scheinbare Ausnahmen: 1Tim 3,13 (feierliche Formel am Ende eines Absatzes);
2Tim 1,13; 3,15. Die Formel év Xptot® Incod auch in 2Tim 2,10, auch hier mit einem be-
stimmten Artikel nachgetragen. Interessant ist 1Clem (z.B. 1,2), wo die Formel den Sinn
gewinnt: ,,christlich®. Zum Glaubensverstdndnis der Past vgl. MUTSCHLER, Glaube, pas-
sim; EISELE, Glaube, 81-114.

3 Zur Gattungsbestimmung vgl. WOLTER, Pastoralbriefe, 156-202.
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(V. 3) sein Wort aber hat er zu den eigenen
Zeiten offenbart in der Verkiindigung (kn-
poyHaTL),

mit der ich betraut worden bin

gemill dem Auftrag Gottes, unseres Retters.

(V. 4) An Titus,
das rechtméBige Kind
gemil (xotd) dem gemeinsamen Glauben

Gnade

und Friede

von Gott, dem Vater,

und Christus Jesus, unserem Retter.

363

Jesus Christus, unseren Herrn,

(V. 5) durch den wir

Gnade und Apostolat empfangen haben,

in seinem Namen den Gehorsam des Glau-
bens aufzurichten

unter allen Heiden (év ndow toig £€Bvecy),
(V. 6) unter denen auch ihr seid,

Berufene Jesu Christi (kAntoi Tncod Xpto-
T0D).

(V. 7) An alle, die in Rom sind,
die Geliebten Gottes,

die berufenen Heiligen (kAntoig ayioic);
Gnade euch

und Friede

von Gott, unserem Vater,

und (dem) Herrn Jesus Christus.

Hier geniigen wenige Beobachtungen zur Trias von V. 1: Glaube — Erkennt-
nis — Hoffnung, einer Variation der alten paulinischen Trias Glaube — Liebe —
Hoffnung (1Thess 1,3; 5,8; 1Kor 13,13).24 Die Rede vom ,,Glauben der Er-
wihlten Gottes (ékAextdv Beod)“ an erster Stelle — ein vom Autor des Corpus
Pastorale neu gebildetes Syntagma — kniipft sowohl an Rom 1,5, ,,Gehorsam
des Glaubens®, als auch an das zweifache kAntoi = die Berufenen von Rom
1,6.7 an25, hat aber aulerdem noch Rom 8,33 im Blick: ,,Wer will klagen ge-
gen die Auserwdhliten Gottes [éxhext®dv 0god]? Auch 2Tim 2,10 spricht von
den éxhextoi, fiir unseren Autor wohl bedeutungsgleich mit den kAntoi’:
»~deswegen dulde ich alles um der Auserwdhiten willen, damit auch sie das
Heil in Christus mit ewiger Herrlichkeit erlangen®. Wenn er in Tit 1,1 vom
»Glauben der Auserwdhliten Gottes spricht, meint er wohl den rechten, or-
thodoxen Glauben derer, die er zur Ekklesia zdhlt, unter Ausschluss der von
ihm bekdmpften heterodoxen Christen, wie der Brief sich ja auch an Titus als
»das rechtmifBige (yvnoim) Kind*“ des Apostels richtet, ,,gemil dem gemein-

2 Vgl. auch THEOBALD, Glauben, passim.

% 1Tim 5,21 ist die Rede von ,,den auserwihlten Engeln (1@v ékiektdv dyyélov)™ (sol-
len sie von gefallenen Engeln abgehoben werden?). — kAntoi begegnet in den Past nicht,
vgl. aber 2Tim 1,9.

2 Vgl. Apk 17,14: ,,mit ihm [sc. dem Lamm)] sind die Berufenen und Auserwihlten und
Gldubigen (kKAntoi Kol €xiextol Kol miotoi)“; anders Mt 22,14: ,,Viele ndmlich sind beru-
fen (kAntoi), wenige aber auserwihlt (ékAektol)”. — ékhextoi wird immer mehr terminus
technicus fur die Glieder der éxkAnocia: vgl. Mt 24,22.24.31; Mk 13,20.22.27; Lk 18,7; Kol
3,12; 1Petr 1,1.
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samen Glauben®, der beide — den Apostel und seinen Schiiler — miteinander
verbindet. Offenkundig gibt es Lehrer bzw. Lehrerinnen, die sich gleichfalls
von der Tradition des Paulus her begreifen, aber vom Autor der Past als ille-
gitime ,,Kinder* des Apostels zuriickgewiesen werden. Der Streit um das Er-
be des Paulus ist in vollem Gange.

Wenn ,,Paulus® sich nun in Tit 1,1 als ,,Apostel Jesu Christi vorstellt ,,ge-
miB?’ dem Glauben der Erwiihlten Gottes und der Erkenntnis der Wahrheit,
die der Frommigkeit gemal (ist)“, wird in dieser Kombination der Syntag-
mata das zweite das erste niher bestimmen, das kai also explikativ zu verste-
hen sein. Das heit: Der ,,Glaube der Erwihlten Gottes schlieBt die ,,Er-
kenntnis der Wahrheit* ein bzw. genauer: er ist ,,Anerkenntnis der Wahrheit*,
émi-yvooic.”® Thm eignet dieses kognitive Moment, weil er auf der ,,Offenba-
rung® der Wahrheit im Kerygma griindet,” die er annimmt und — das zeigt
die nidhere Bestimmung der dAn0gia durch xat’ e0céfeiav — auch in ,,From-
migkeit” bewihrt. Ein Glauben, welcher ,,Anerkenntnis der Wahrheit* ist, ist
dem Autor zufolge auch ,,immer tétiger, konkret gelebter Glaube*“.*®

Ein Blick ins weitere Corpus Pastorale bestétigt dieses Glaubensverstind-
nis. So heifit es in 1Tim 4,3f., einer genauen Parallele zu Tit 1,1, iiber die
gegnerischen Lehrer:

3 a Sie verbieten die Ehe,
(fordern,) sich von Speisen zu enthalten,
¢ die Gott zum Verzehr unter Danksagung fiir die Glaubenden und zur Erkenntnis
der Wahrheit Gekommenen (t0ig moTolg kol EmeyvoKoot TV aAn0eiav) geschaffen
hat (8ktioev).

4 a  Denn (6m) alles von Gott Geschaffene ist gut
b und nichts ist verwerflich,
¢ wenn es mit Danksagung genossen wird.
5 a  denn (yép) es wird geheiligt durch Gottes Wort und durch Gebet.

Was Tit 1,1 substantivisch sagt, formuliert 1Tim 4,3 personal: Die Glauben-
den sind die, welche die Wahrheit erkannt haben. Auch hier geht es um einen
Glauben, der sich in einer bestimmten Frommigkeit bewihrt, fiir die unser

2" Anders BAUER/ALAND, WbNT, 826: ,Apostel ... fiir den Glauben ... und die Er-
kenntnis*; ,,doch ist auch d. Bedeutung ,entsprechend’, ,nach’, ,gemif‘ moglich“. — ,,Fiir
den Glauben* wiirde die ,,Indienstnahme* des Apostels ,,als Werkzeug der Verkiindigung
des Glaubens* ausdriicken (so OBERLINNER, Tit, 4), wohingegen die Ubersetzung mit ,,ge-
mdf3* weiteren semantischen Nuancen Raum lésst, etwa dem Gedanken des ,,gemeinsamen
Glauben[s], der die Gemeinschaft zwischen Apostel und Gemeinde konstituiert™ (ebd.);
deshalb wihlt Oberlinner als Ubersetzung auch das offenere ,,gemdf*. Die Verwendung
von koté in V. 4 gibt ihm m.E. Recht.

3 Grundlegend zur Verwendung dieses Terminus in den Past DIBELIUS, EITII'NQZXIZ,
1-13.

» vgl. Tit 1,3: épavépwoey [...] 1OV Adyov adTod &v knpdypatL.

30 OBERLINNER, Tit, 5.
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Autor zwei grundlegende Elemente benennt: die Ehe als Fundament des So-
zialzusammenhangs des ,,Hauses* (OTKOQ), in dem sich die ebcéPeia zu be-
wihren hat, und die eucharistische Mahlpraxis als dichteste Form der Kom-
munikation in der Gemeinde. Beides torpedieren nach seiner Meinung die
Gegner, wenn sie (wohl unter Berufung auf Paulus) Sexual- und Nahrungs-
mittelaskese fordern. Damit verleugnen sie die ,,Wahrheit* des Schopfer-Got-
tes (V. 4a), durch dessen Wort — gemeint ist wohl ,,die Zusage des endzeitli-
chen Heils in Christus*>' — wie das gottesdienstliche Eucharistiegebet, das auf
diese Zusage antwortet, die im Mahl gewihrten Speisen geheiligt werden.

Beide Momente — ,,der Glaube‘ und die ihn erhellende ,,Erkenntnis® — sind
auch in 1Tim 2,4-7 miteinander verwoben, der Begriindung fiir die zuvor
eingeforderte Fiirbitte ,fiir alle Menschen, fiir die Konige und fiir alle in
maBgeblichen Stellungen* (1Tim 2,1f.). Es geht um die spiter so genannte
oratio universalis, die gottesdienstliche Fiirbitte, wie wir sie aus dem 1. Cle-
mensbrief kennen (1Clem 59-61).”> Die Begriindung dafiir, dass sie allen
Menschen zugewendet werden soll, lautet:

3 a  Das ist recht und wohlgefillig vor Gott, unserem Retter (cotfjpog udv),
4 a  der will,
dass alle (mévtec) Menschen gerettet werden (coBivor)
und zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen (gig éniyvootv ainbeiag ELOIV).
Einer namlich ist Gott,
und einer ist Mittler zwischen Gott und Menschen,
der Mensch Christus Jesus,
der sich zum Losegeld fiir alle (bngp navtov) gab —
(Dies ist) das Zeugnis zur rechten Zeit,
fiir das ich eingesetzt wurde als Herold und Apostel —
ich spreche die Wahrheit,
ich liige nicht —,
als Lehrer der Volker in Glaube und Wahrheit (év niotet koi aAnbsig).

o0 o o 0o e

Wenn am Ende dieses Absatzes ,,Paulus® als ,,.Lehrer der Volker in Glaube
und Wahrheit” prasentiert wird, dann entspricht dieses Tit 1,1 variierende
Wortpaar nach Art einer inclusio genau der Er6ffnung der begriindenden Pas-
sage in V. 3f., wo es heif}t, das universale Gebet sei deshalb ,,recht und wohl-
gefillig vor Gott“, weil ,,er will, dass alle Menschen gerettet werden und zur
Erkenntnis der Wahrheit gelangen*. Statt vom Glauben ist jetzt vom ,,Geret-
tet-Werden* die Rede, das, wie die miotig in Tit 1,1, durch das nachfolgende
glc éntyvoolv dinbeiog €MOeiv erldutert wird: ,,Gerettet-Werden® ist nichts,
was erst bei der Parusie geschihe, sondern bedeutet, jetzt schon ,,zur Aner-
kenntnis der Wahrheit zu kommen*. Worin diese ,,Wahrheit* besteht, erldu-

31 ROLOFF, 1Tim, 227.
32 Vgl. STEINHILBER, Fiirbitte, passin.
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tern V. 5—6a unter Rekurs auf gottesdienstliches bzw. katechetisches Formel-
gut.33

Fiir das rechte Verstidndnis dieses gnoseologischen Konzepts von Glauben
und Gerettet-Werden ist wichtig, dass nach dem Autor des Corpus Pastorale
die ,,Erkenntnis® immer eingebunden bleibt in den Zusammenhang der von
ihm empfohlenen christologisch grundierten ,,Frommigkeit* (ev0oéfeia), aus
dem herauszulosen hiefe, sie zu einer ,.filschlich so genannten Erkenntnis*
zu pervertieren, wie es die Warnung am Ende des 1. Timotheusbriefs aus-
spricht: ,,Halte dich fern von den gottlosen leeren Reden (kevopmwviag) und
Widerspriichen (dvtiBéoeic) der filschlich so genannten ,Erkenntnis® (yevdo-
vopov yvdoewc)” (1Tim 6,20). Wenn der Autor hier vor einer sich verselb-
standigenden Erkenntnis = Gnosis Warnt,34 schwebt ihm vielleicht 1Kor 8,3f.
vor, wo es heilit: ,,Wenn jemand meint, etwas erkannt zu haben, hat er noch
nicht erkannt, wie es notwendig ist zu erkennen. Wenn aber jemand Gott
liebt, dieser ist von ihm erkannt.*®

Halten wir nach unserem ersten Beobachtungsgang fest: So oft Paulus
selbst in seinen authentischen Briefen vom ,,Glauben* spricht, nie verbindet
er ihn, die miotig, mit den Termini ,Erkenntnis* oder . Wabhrheit“,*® auch
nicht die Rede vom ,,Gerettet-Werden®, die er — abgesehen von einer Ausnah-
me (Rom 8,24) — stets auf die zukiinftige Rettung der Glaubenden bei der Pa-
rusie bezieht. Anders der Autor des Corpus Pastorale: Er kniipft im program-
matischen Tituspriskript an die paulinische Terminologie an, schreibt aber
sein eigenes, gnoseologisch konzipiertes Verstindnis des Glaubens in sie ein.
Glauben impliziert fiir ihn immer auch Erkenntnis, eine Erkenntnis freilich,
die der Mensch nicht aus sich selbst heraus gewinnt, sondern die ihm in der
Offenbarung der ,,Wahrheit* geschenkt wird.”” 2Tim 1,10 sagt es auf dem
Hintergrund von Taufe und Taufkatechese mit entsprechender Licht-Meta-

3 Vgl. ROLOFF, 1Tim, 110f.

3* Verbal iiber die Gegner in Tit 1,16: ,,Sie beteuern, Gott zu kennen (6gov oporoyodov
€idéva), durch ihre Werke aber verleugnen sie (ihn) (&dpvodvtar)“.

33 ROLOFF, 1Tim, 374: ,,Es wird hier unter Anspielung auf 1Kor 8 gegen die antichrist-
lichen ,Widerspriiche* derer polemisiert, die sich des Besitzes von ,Erkenntnis‘ riihmen®.
Doch vielleicht haben sich auch schon die Gegner des Autors, soweit sie sich als Pauliner
verstanden, auf 1Kor 8 bezogen: ,,Was aber das Gotzenopferfleisch betrifft: Wir wissen,
dass wir alle Erkenntnis haben (névteg yvdow £yopev).”

3¢ Benachbart sind beide Termini nur in 2Kor 8,7, einer Auflistung ,.charismatischer
Gaben“, welche die Korinther auszeichnen (WINDISCH, 2Kor, 250): ,,Aber wie ihr in allem
reich seid, an Glauben, im Wort, in der Erkenntnis, an jedem Eifer und an der Liebe — der
von uns unter euch —, so sollt ihr auch in diesem Gnadenwerk iiberreich sein.” Ilictig ist
hier — wie in Gal 5,22 — nicht der ,,rechtfertigende Glaube®, sondern die ,,Treue* oder das
»Zutrauen der Liebe (1Kor 13,7).

7 Weitere Spuren eines solchen gnoseologischen Glaubensverstindnisses sind etwa Tit
3,3 (die Vorrangstellung von dvéntot im Lasterkatalog), 1Tim 1,13 (,,vorchristlicher” Pau-
lus: dyvodv €moinca &v dmiotiq) usw.
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phorik so, dass uns die Gnade ,,durch die Epiphanie* Christi offenbart wor-
den sei, dieser uns ,,.Leben und Unsterblichkeit**® durch das Evangelium habe
,aufleuchten™ lassen.”® Zwar grenzt sich unser Autor deutlich von ,,gnostisie-
renden® Tendenzen ab, teilt aber grundsitzlich eine Anthropologie, die um
die Bedeutung auch des Erkenntnisstrebens fiir den Menschen weil3.

B. Vom tugendhaften Leben angesichts der ,,Epiphanie* Gottes
und Jesu Christi (Tit 2,11-14)

Tit 2,11-14 bietet ein weiteres Beispiel fiir die Technik unseres Autors, an
paulinische Vorgaben anzukniipfen und sie fortzuschreiben. Im Duktus des
Briefs hat dieser Abschnitt die Funktion, die in Tit 2,1-10 voranstehenden
sozial-ethischen Instruktionen fiir verschiedene Gruppen in der Gemeinde,
Alte und Junge beiderlei Geschlechts sowie die Sklaven, theologisch grund-
zulegen.”’ Sind diese Anweisungen von der Sorge um die missionarische Au-
Benwirkung der Gemeinde diktiert, so kniipft unser Abschnitt daran an, wenn
er mit dem Motiv von der allen Menschen geltenden Heilsabsicht Gottes ein-
setzt:

11 Denn erschienen ist die Gnade Gottes (éxedvn ... 1 xapig Tod Ogod),

Rettung bringend allen Menschen (cwthplog tdov avOpdToLs),

die uns erzieht (radevovoa NUAg),

damit wir,

nachdem wir der Gottlosigkeit (t1yv doéfewav) und den weltlichen Begierden (tag

Kookog émbupiog) abgesagt haben,

¢ besonnen (cOPPOVKC),

gerecht (Sikaiog)
und fromm (evcePdg) in dieser Weltzeit leben,

13 a  erwartend die selige Hoffnung (tv paxapiov éAnida) und Erscheinung der
Herrlichkeit (ém@pavelav tijg 60&nc) des groBien Gottes und unseres Retters Jesu
Christi (cotfjpog Nudv Incod Xpiotod),

12

o oW

14 a der sich fiir uns hingegeben hat,
b damit er uns freikaufe von jeder Ungesetzlichkeit (4o ndong dvopiog)
c und sich ein auserlesenes Volk reinige (kabopion £avtd Aadv TEPLOVGIOV),
d eifrig in guten Werken.

In der ,,Biographie® der angesprochenen Christen durchwandert dieser Text
gleichsam drei Zeitstufen: ihre iiberwundene unheilvolle Vergangenheit
(V. 12b), ihre tugendhafte Lebensfiihrung in der Gegenwart (V. 12c¢) und
schlieBlich ihre ,,Erwartung® heilvoller Zukunft (V. 13). Am Ende blendet der
Text in die heilsgeschichtliche Vergangenheit des Todes Jesu zuriick, der die

*¥ Vgl. auch Rém 2,7.
% Leben + Licht: 1Tim 6,16a—c; 2Tim 1,10.
“0'Vgl. WEISER, Titus 2, 397-414.
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gegenwdrtige Situation der Christen erst eigentlich ermoglicht. Das Leitmotiv
von der ,,Rettung bringenden Gnade Gottes* am Eingang des Textes wird an
seinem Ende christologisch konkret.

Was den Text auszeichnet, ist die Absicht seines Autors, Altes mit Neuem
zu verschrinken und kreativ weiterzufithren. Zu Recht meint L. Oberlinner:

Schon ,,in der Art und Weise der Ausformulierung erweist sich der Abschnitt als eine fiir
die Past insgesamt charakteristische Verkniipfung von traditionellem Formelgut, wie es in
V. 14 in der Bekenntnisaussage von der Selbsthingabe Jesu Christi (sicher) und im Verbum
Atpodobar (moglicherweise) vorliegt, mit Begriffen, die fiir die theologische und christo-
logische Konzeption der Past zentral sind (émdvew/émoaivesant, csmtﬁp/csmtﬁptog).““

Das sei kurz vertieft:

(1) Der Auftakt des Textes, V. 11, kniipft mit der Stichwortkombination 1)
x6p1g tod Beod + Dativ mdowv avOpdmoig offenkundig an Rom 5,12-21 an,
und zwar an die dortige Kernaussage, dass ,,die Gnade Gottes (1 xépic 100
0goD) iiberreich auf die Vielen (eig tovg moAlovg) libergestromt ist™ (V. 15;
vgl. V. 21) bzw. ,,allen Menschen (gig mavtag avOpmmovg)“ im Tod Jesu er-
offnet wurde (V. 18).*

Der Autor greift diese paulinische Kernaussage aus dem Romerbrief auf
und iibersetzt sie in griechisch-hellenistische Begrifflichkeit, die es den Le-
sern erlaubt, sie mit zeitgenossischen Erwartungen zu korrelieren, um sie bes-
ser zu verstehen. Es ist einerseits der Terminus der ém@dvewn (V. 13, in
V. l1a das dazugehorige Verb®), andererseits die Rede von Gott als cotip
(Tit 3,3, hier in V. 11b das Adjektiv cotproc). Beides assoziiert breit beleg-
bare Erfahrungsmuster, denen zufolge ein Gott sich durch ,.geschichtlich
fassbare[s] Eingreifen [...] zugunsten seiner Verehrer als ,,Retter* erweist**
und so heilvoll ,,epiphan® wird, was in der kaiserzeitlichen Herrschervereh-
rung auch auf den romischen Kaiser iibertragen werden konnte. Wenn der
Autor ein solches Muster heilbringender ,,Epiphanie aufgreift, beansprucht
er es exklusiv fiir Gottes ,,Offenbarung* als cotip im Christus-Geschehen in
dessen ganzer Weite. Nicht lediglich ein Ereignis der Vergangenheit — etwa
Christi Menschwerdung oder sein Tod und seine Auferstehung — ist ,,Epipha-
nie” Gottes, diese ,,Weltzeit“ (V. 12¢) steht insgesamt im Horizont jener

“ OBERLINNER, Tit, 126.

2 Brhiirten ldsst sich das auch durch die Parallele 1Tim 2.4 (,,der will, dass alle Men-
schen gerettet werden...“), wo der Riickbezug auf Rom 5,12-21 zusitzlich durch die Rede
vom GvBporog Xpiotog Incods (vgl. Rom 5,15: év yaprrt tfj 100 évog avbpwmov Inood
Xpiorod) sichergestellt ist.

* Das Adjektiv émpaviic begegnet nicht in den Past.

“ LUHRMANN, Epiphanie, 195f.; vgl. OBERLINNER, Tit, 156.
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»~Epiphanie® Gottes bis hin zum eschatologischen Durchbruch seiner ,,Herr-
lichkeit“ am Ende der Zeit.*

(2) Mit der Aussage zur eschatologischen Ausrichtung christlicher Exis-
tenz (V. 13) kniipft der Autor gleichfalls an den Romerbrief an, zum einen an
5,2: ,,wir rithmen uns aufgrund der Hoffnung auf die Herrlichkeit Gottes (¢n’
EATio Thig 06&NG ToD Beod)™, zum anderen an Rom 8,18-30, die Ausarbeitung
von Rom 5,1-11, wo sich neben den Lexemen éAnic und 86&a auch noch das
Tit 2,13 (mpoo-deydpevor) entsprechende Verb des ,,Erwartens findet (dmek-
déxecBor: Rom §8,19.23.25). éhnig und 66 mit dem Genitiv tod Oeod begeg-
net im Corpus Paulinum nur in Tit 2,13 und R6m 5,2.46

An beide Pritexte kniipft unser Autor an und schreibt sie fort, indem er die
vorgegebenen Lexeme mit den eigenen iiberlagert und sie mittels eines expli-
kativen xoi interpretiert: ,erwartend das selige Hoffnungsgut (éAmida), das
hei3t (kai): das Erscheinen der Herrlichkeit des groBen Gottes und unseres
Retters Jesus Christus... Was Paulus in Rom 8 mittels drokdivyig (V. 19)
und dmokoAdnte (V. 18) ausdriickt, ,ibersetzt™ unser Autor in seine spezi-
fisch hellenistische Terminologie: Das erwartete ,,Hoffnungsgut* ist die ,,Epi-
phanie® der ,,Herrlichkeit* Gottes — und damit in eins auch die ,,unseres Ret-
ters Jesus Christus®.

(3) Auch in V. 12, der Aussage zur gegenwdrtigen Lebensfithrung der
Christen, kniipft der Autor an Paulus an, wenn es dort heiflt, wir hitten ,,der
Gottlosigkeit (tv doéPetov) und den weltlichen Begierden (TG KOGHIKAG
émbopiog) eine Absage erteilt. Beide Termini, dcéfeia und émbopia, sind
Leitworte, mit denen Paulus die in der Rechtfertigung tiberwundene alte
Existenz des Menschen charakterisiert (vgl. nur Rom 1,18.24)47. In Tit 2,12
steht der d-c€fewa das als ev-cefdg bezeichnete neue Leben der Christen ge-
geniiber,48 wobei die Trias ,.besonnen*®, gerecht und , fromm* zusitzlich
zum Konzept der g0-c€Beiwa die griechisch-hellenistische Tradition der Kardi-
naltugenden einholt.”® Diese bieten den Christen Orientierung, freilich unter
dem ihr Leben nun bestimmenden Vorzeichen der ,,Gnade Gottes®, welche
ihre mwodeio durchwirkt.

* Zu den politischen Implikationen s. den Exkurs ,,Das romische Imperium im Corpus
Pastorale — die Biihne des Apostels* in THEOBALD, Israel-Vergessenheit, 129-135.

¢ Ansonsten vgl. noch Eph 1,18b—d: ,,damit ihr wisst, was die Hoffnung (| é\mic) sei-
ner Berufung ist, was der Reichtum der Herrlichkeit (tf|g 86&nc) seines Erbteils; Kol 1,27:
»denen Gott kundtun wollte, was der Reichtum der Herrlichkeit (t0 mlobtog ti|g 66ENC)
dieses Geheimnisses unter den Heidenvolkern ist — das ist der Christus in euch, die Hoff-
nung der Herrlichkeit (1] éAnig tf|g 60&ng)“; auBerdem 1Thess 2,19f.; 2Kor 3,11f.

47 aoéPelo (Rom 1,18) ist Leitwort der ganzen Argumentation Rom 1,18-32.

* Zum Konzept der evoéPeia in den Past vgl. STANDHARTINGER, Eusebeia, passim.

* Das Wortfeld nur in den Past.

* Dazu MoTT, Ethics, passim; ZIMMERMANN, Wiederentstehung, 293; HORN, Kardi-
naltugenden, passim; vgl. auch REISER, Sprache, 81f.
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C. Vom Bad der Wiedergeburt und der Erneuerung im Geist
(Tit 3,4-7)

Bietet Tit 2,1-10 Instruktionen fiir das inner-gemeindliche Zusammenleben,
so Tit 3,1f. zum Auflenverhdltnis der Gemeinde, im Anschluss an Rém 13,1
vor allem die Autoritidten in Imperium und Polis betreffend, indes mit der
zum Leitmotiv der Pastoralbriefe vom universalen Heilswillen Gottes passen-
den Pointe: ,lauter Giite erweisend allen Menschen gegeniiber (mpdg mAVTOG
avOpanovg) (V. 2fin.). Solche Offenheit begriindet der Autor in V. 3 damit,
dass ,,wir ja einst auch unverstindig® und ,,allen moglichen Begierden und
Leidenschaften versklavt waren* und unseren gegenwirtigen Heilsstand al-
lein ,,Gottes Giite*“ verdanken. Das Einst-Jetzt-Schema, das er in V. 3/4-7
einsetzt, dient ihm dazu, jeglichen elitiren Zug aus dem Gemeindeverstiandnis
zu verbannen.”’

In der Protasis der langen Periode (V. 4) kniipft er in leicht verdnderter
Formulierung noch einmal an Tit 2,11 an (,,erschienen ist ndmlich die Gnade
Gottes...”), im parenthetischen Nachtrag V. 5a—d schirmt er diese Aussage
gegen Missverstindnisse ab, um auf dieser Basis in V. 5e-7, der Apodosis,
die eigentlich angezielte Aussage zu treffen: ,,Gott hat uns errettet durch das
Bad der Wiedergeburt und der Erneuerung im Heiligen Geist®, weshalb wir
der ,,Erbschaft” ewigen Lebens gewiss sein konnen.

4 a  Als aber die Giite und die Menschenfreundlichkeit (1] ypnototng kai 1
euhovBponio) unseres Retter-Gottes (tod cotijpog Nudv Beod) erschienen ist (En-
£pavn)
— nicht aufgrund von Werken (o0x €& €pyav),
solchen in Gerechtigkeit,
die wir getan haben,5 2
sondern gemif seinem Erbarmen (§\eog) —,
hat er uns gerettet (écmoev)
durch das Bad der Wiedergeburt (310 Aovtpod moityyevesiag)
und der Erneuerung im Heiligen Geist (dvakovdcewmg TvedpoTog ayiov),
6 a den er ausgegossen hat iiber uns in Fiille durch Jesus Christus,
unseren Retter (10D c@tiipog NUdOV),
7 a  damit wir
— gerechtfertigt durch seine Gnade (dwcaiw0évteg tfj ékeivov yapitt) —
b Erben wiirden entsprechend der Hoffnung auf ewiges Leben (kat éAnida mfig
aiwviov).

(¢ =T el e i ]

*! Dies wird auch in Opposition zu den gegnerischen Gruppierungen stehen.

2 Luther: ,nicht um der Werke der Gerechtigkeit willen, die wir getan hatten, sondern
nach seiner Barmherzigkeit. Konjunktivisch geben das Verb wieder die Elberfelder Uber-
setzung (,,nicht aus Werken, die, in Gerechtigkeit <vollbracht>, wir getan hdtten*) und die
Einheitsiibersetzung (,,nicht weil wir Werke vollbracht hditten, die uns gerecht machen
konnen, sondern aufgrund seines Erbarmens®). Obwohl der Autor in Tit 3,3 vom ,,Ver-
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Auch in diesem Abschnitt kniipft der Autor an sein Corpus Paulinum an: mit
der formelhaften Wendung ,,nicht aufgrund von Werken* (V. 5) an Stellen
wie Rom 3,20.28; Gal 2,16 und Eph 2,9 (odk €& épyo\)v),s3 mit dem Partizip
»gerechtfertigt durch seine Gnade* (V. 7) fast identisch an Rom 3,24: dwkait-
obvpevol ... tf] avtod ydprti. Weitere paulinische Leitworte treten hinzu:
xpnototne = Giite™, E\soc = Barmherzigkeit”, der ,paulinische Neologis-
mus® avokaivoolg tvevpatog ayiov = Erneuerung im heiligen Geist’® und
das Stichwort kKAnpovopotr = Erben in der eschatologischen Klimax des Ab-
satzes.”” Die Hauptaussage ,.er hat uns errettet (§swoev)“ konnte Eph 3,5.8
zur Vorlage haben.” Die Klausel ,Hoffnung auf ewiges Leben (éhmig (oiic
aioviov)® greift noch einmal das Praskript Tit 1,2 auf und rahmt den Brief.

Kennzeichnend fiir die Technik unseres Autors sind wieder die beiden
Kombinationen von jeweils zwei Lexemen in V. 4 und V. Se, einem paulini-
schen und einem eigenen Signalwort, die sich gegenseitig interpretieren.

In V. 4 ist es die ypnototg Gottes, seine giitige Zuwendung zum Men-
schen,” mit der der Autor die Rede von der ouavBporioa Gottes, seiner
~Menschenliebe“ (Luther) bzw. ,Menschenfreundlichkeit”, verkniipft. Der

sklavt-Sein“ des Menschen unter ,,alle moglichen Begierden und Leidenschaften® spricht,
scheint er nicht auszuschlieBen, dass der Mensch ohne Christus ,,gerechte Werke* zu leis-
ten imstande ist, ohne dass diese fiir seine Rechtfertigung relevant wiren. So sollte man
V. 5c vielleicht doch indikativisch wiedergeben.

 Vgl. auch Eph 3,5: yapti dote cecwaopévor, eine ,,paulinische Parole, die Eph 3,8
wiederholt: 11} yap yapiti éo1e cE0®OPUEVOL S TOTEWMG.

3 Auf Gott bezogen: Rom 2,4: ,,Verachtest du etwa den Reichtum seiner Giite (10D
mhovToL Ti|g ¥pnoTotnTog), Geduld und Langmut? Weillt du nicht, dass Gottes Giite (10
xpnotov tod Beod) dich zur Umkehr treibt?; 11,22: ,,Siehe also die Giite und die Strenge
Gottes: gegeniiber denen, die gefallen sind, die Strenge, gegen dich die Giite Gottes, wenn
du bei der Giite bleibst, sonst wirst auch du (aus dem Olbaum) herausgehauen*; Eph 2,7:
,,damit er in den kommenden Aonen (= Zeiten) den iiberragenden Reichtum seiner Gnade
erweise durch Giite gegen uns (€v ypnotdémtt €’ Mudc) in Christus Jesus®. — Auf Men-
schen bezogen: Rom 3,12; 2Kor 6,6; Gal 5,22; Kol 3,12.

35 BREYTENBACH, Gott, 53, verweist darauf, ,,dass das Empfinden von Mitleid [€Aeoc]
von der kynisch-stoischen Tradition abgelehnt wurde* (vgl. Epiktet 2,17; 3,22; Cicero,
Tusc 4,18); vgl. DERS., ,,Charis*, passim, sowie SPICQ, Lexique, 472.

3 ZIMMERMANN, Wiederentstehung, 272; dieser ,,Neologismus* ist gebildet auf der Ba-
sis von Rom 12,2: ,,und gleicht euch nicht dieser Welt an, sondern wandelt euch durch die
Erneuerung eures Sinnes (tf] avoxovoocel 100 voog)™; 2Kor 5,17: ,,deshalb: wenn jemand
in Christus ist, ist er neue Schopfung (xouvn kticwg)*; Eph 4,23: ,,dass ihr euch aber erneu-
ern lasst durch den Geist in eurem Sinn (avo-veoboBat 8¢ t@® mvedpatt ToD voog DUMV)
und Kol 3,10: ,,und ihr habt den neuen Menschen angezogen, der (immer wieder) erneuert
wird (dvo-kawvovuevov) zur Erkenntnis nach dem Bild seines Schopfers®.

7 Vgl. Rom 8,17; Gal 3,29; 4,1.7.

*® Eph und Kol gehérten zum Corpus Paulinum, auf das sich der Autor der Past bezog;
Nachweise in: THEOBALD, Israel-Vergessenheit, 164—169.

¥ Dazu STACHOWIAK, Chrestotes, passim.
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Terminus legte sich ihm von der Basisaussage Tit 2,11 her nahe: ,,die Gnade
Gottes, heilbringend fiir alle Menschen®, trigt aber als ,.ein Schliisselwort der
hellenistischen Epoche“® auch einen eigenen Akzent. Vorbereitet durch das
hellenistische Judentum, ist dies die dlteste christliche Verwendung des ur-
griechischen Wortes ¢ihavBpomnia. Seine Leistungskraft ist laut F. Prostmeier
enorm, vermochten es die Christen doch, mit ihm ,,attraktiv* fiir ihr ,,eminen-
tes ethisches Niveau zu werben, denn dieses Signalwort versprach zugleich
ein Hochstmall an Gemeinsamkeit mit den Idealen griechisch-romischer Le-
bensart* und eignete sich auch dazu, die Rede von dem in einem Menschen
epiphan werdenden Gott gegen alle philosophischen Einwénde zu plausibili-
sieren.’ Was den Herrschern als hochste Tugend zugedacht war, wird hier
dem ,,groen Gott* (Tit 2,13) zugesprochen, erhilt im Kontext aber auch eine
»paradigmatische Bedeutung“éz, insofern Gottes ,,Menschenfreundlichkeit*
indirekt auch den Glaubenden zur Nachahmung ans Herz gelegt wird. Nichts
anderes meint die Weisung von V.2, sie sollten ,allen Menschen lauter
Freundlichkeit erweisen®. Unter der Hand wandelt sich so das aristokratische
Merkmal ,,gnddiger Herablassung* in ein solches demiitiger Zuwendung.

Die Kehre, die den Glaubenden eine solche Lebenseinstellung ermoglicht,
ist dem Autor zufolge ihre Taufe, die er in V. 5e ,,Bad der Wiedergeburt und
der Erneuerung im heiligen Geist (maltyyeveciog Kol GvoKovOGEMS TVEDLLOL-
Tog ayiov)“ nennt. Der pagane Terminus, in den er den paulinischen Neu-
schopfungsgedanken iibersetzt, — ,,Wiedergeburt™ — steht voran. Jiingst hat
noch einmal Chr. Zimmermann seine zeitgenossische Verbreitung und ,,Mo-
dernitit* dokumentiert.® Ihr zufolge diirfte er in Tit 3,4 die ,,gréBten Konver-
genzen‘ zu den Mysterienreligionen besitzen, insofern ein ,,primortales Wie-
derentstehen des Menschen im Initiationsritus® hier und dort im Fokus
steht.* Dass in der zeitgenossischen christlichen Literatur der Gebrauch von
Metaphern des Geboren- und Gezeugtwerdens, auch des Gebirens, fiir die
Taufe Konjunktur hat,* belegt die zeitgenossische Attraktivitit von Tit 3,4.

60 PROSTMEIER, OihavOpomnia, 144, im Anschluss an SPICQ, Lexique, 922: « un mot-clef
de I’époque hellénistique, tant dans la littérature que dans les papyrus et les inscriptions ».
Vgl. SODING, Menschenfreundlichkeit, passim; HERZER, Menschenfreundlichkeit, passim.

1 PROSTMEIER, ebd. (alle Zitate).

2 BROX, Past, 306: ,wegen der intendierten Nachahmung* sei die ,,Herrschertugend der
Herablassung zu Untergebenen™ hier ,,gerade nicht gemeint, ,,sondern das nun auch dem
Glaubenden mogliche und ihn verpflichtende Verhalten“. ,Die zentralen Theologumena
werden in den Pastoralbriefen immer in ihrer direkten Bedeutsamkeit fiir das praktische
Christsein erinnert”. Andere Akzente setzt ZIMMERMANN, Wiederentstehung, 293.

% ZIMMERMANN, Wiederentstehung, 294: ein ,,Begriff, der um die Zeitenwende offen-
bar an Modernitidt gewann®. Vgl. bereits DEY, [IAAIITTENEXIA, passim.

% Ebd.

% vgl. Joh 3,3.5.7; 1Joh 3,9; 4,7; 5,1.4.18; 1Petr 1,3.23; 2,2; Jak 1,18; Justin, 1 apol
61,4 usw.
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D. Ankniipfung und Fortschreibung — ein Ausblick

Fassen wir die gesammelten Beobachtungen an den ausgewihlten Texten des
Titusbriefs zusammen, konnen wir beim Autor des Corpus Pastorale zunéchst
grundsitzlich von einer Methodik der Ankniipfung an paulinische Vorgaben
samt Einschreibung neuer Elemente in sie sprechen. Diese Methodik kommt
facettenreich bei ihm zum Zug und ist von der Gesamtintention des Corpus
Pastorale her zu verstehen:

(1) Auffillig ist die Technik, Termini miteinander zu kombinieren, was auf
gezielte Begriffsbildung hindeutet. Der Autor greift einen géngigen paulini-
schen Terminus auf und paart ihn mit einem neuen Terminus, die sich beide
gegenseitig interpretieren. So ,iibersetzt er Paulus und unterstreicht dessen
Anschlussfihigkeit an zeitgenossisches Sprechen und Denken. Dabei geht es
nicht nur um ,,semantischen Reichtum®, sprachliche Varianz im Vergleich zu
Paulus, um Termini, die zwar nur in den Pastoralbriefen begegnen, mit den
,semantischen Nachbarn“ der authentischen Briefe aber austauschbar wi-
ren,66 sondern um Weiterentwicklungen mit erstaunlich innovativem Potenti-
al.

(2) Der Autor greift nicht nur einzelne Termini des Paulus auf, sondern
kniipft auch literarisch an Paulus an, insofern ihm ein Corpus Paulinum als
Basis seiner eigenen literarischen Titigkeit zur Verfiigung steht. Beim Titus-
brief ldsst sich insbesondere der Romerbrief als der maBgebliche Pritext
identifizieren. Sein Priskript Rom 1,1-7 liefert dem die Trilogie insgesamt
eroffnenden Priskript Tit 1,1-4 die Matrix.

(3) Grundsitzlich ldsst sich feststellen, dass der Autor seinem Text durch-
gehend eine paulinische Grundierung zuteil werden lisst, sie aber stark mit
hellenistischer Sprache ,jbermalt“. Genannt seien die Leitworte gocéfeta
(,Frommigkeit®), émodvewn (,,Offenbarung*), modeia (,,Erziehung®), eulovo-
ponio (,Menschenfreundlichkeit®), cot)p und cwtpia (,,Retter” und ,,Ret-
tung“/,,Heil“).67 Damit werden sowohl ethische als auch religiose Anschluss-
punkte an zeitgendssisches Denken deutlich, die der Autor wahrnimmt und
fiir die eigene Konzeption nutzt.

Diese Methodik passt zur Annahme verdeckter (nicht offener) Pseudepi-
graphie. Wenn der uns unbekannte Autor faktisch den Anspruch erhebt, ge-
nuine Schreiben des Apostels vorzulegen, wahrt er die Fiktion, indem er seine
Fortschreibungen in die paulinischen Sprachmuster einschreibt. So ldsst er
den Eindruck entstehen, dass ,,Paulus“ seine Grundintentionen, wie sie aus

66 BAUM, Variation, 278: ,,semantic neighbours*.

" Vgl. STOCKMEIER, Glaube, 880882 (,Die Adaption religivser Begrifflichkeit). —
Die Situation ist vergleichbar mit 1Clem, der auch Leitworte wie gbcéfeta (1,2; 2,3; 11,1;
15,1; 32,4; 50,3; 61,2) und moudeio rezipiert und christlich adaptiert; vgl. DERS., Begriff,
passim.
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seinen anderen Briefen bekannt sind, in denen an seine Schiiler weiterentwi-
ckelt.

(4) Wenn das theologische Grundaxiom des Autors lautet: ,,Gott will, dass
alle Menschen gerettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen*
(1Tim 2,4), dann bewihrt er dieses Grundaxiom nicht zuletzt in seiner kreati-
ven literarischen Arbeit, die einen missionarischen Impetus auszeichnet. Es
wire zu wenig, seine Leistung nur darin sehen zu wollen, das beanspruchte
paulinische Erbe in Gestalt katechetisch tradierbarer ,Lehre” weiterzurei-
chen. Vielmehr verfiigt er tiber eine genuin theologische Sensibilitit fiir die
Notwendigkeit, das tradierte Gut auch zu ,,iibersetzen* und jede Esoterik da-
bei zu vermeiden. Wenn ,,Gott will, dass [...] alle Menschen zur Erkenntnis
der Wahrheit gelangen®, dann miissen auch alle die Botschaft zu ihrer Zeit
verstehen konnen.®® Der hier aufscheinende Abstand zu Paulus, verbunden
mit einem erstaunlichen hermeneutischen Bemiihen, das dem eingetretenen
Situationswandel geschuldet ist, ldsst es nach meinem Urteil nicht als geraten
erscheinen, das Corpus Pastorale von einem Intimus des Apostels unmittelbar
nach dessen Tod verfasst sein zu lassen.

E. Anhang

Tabelle Nr. 1: Kombination zweier Substantive in den Pastoralbriefen

Tit 1,1 Kot oty dkxhextdv Oeod kod éxiyvaon® dAndeiag

Tit 1.4 ¥0p1g Kol giprivn

Tit 1,14 un mpocéyovieg Tovdaikoic udboig kol évrolaic avOpmnmv
Tit 1,15  pepiavror adtdv Koi 6 vodg kai 7 ovveidnoig

Tit 2,11 1 xapig tod Beod owtiprog (Substantiv + Adjektiv)

Tit 2,12 dpvnodpevol v doéfeiav Koi Tag KOSKAG émtfvuiog

% Dieses Prinzip hat schon Paulus selbst vertreten, vgl. 1Kor 14,19: ,Ich will aber in
der Gemeinde lieber fiinf Worte mit meinem Verstand reden, damit ich auch andere unter-
weise, als zehntausend Worte in Zungen*; 14,23-25: ,,Wenn nun die ganze Gemeinde sich
versammelt und alle in Zungen reden, und es kommen Unkundige oder Ungldubige hinzu,
werden sie dann nicht sagen: Ihr seid von Sinnen! Wenn aber alle prophetisch reden und
ein Ungldubiger oder Unkundiger kommt herein, dann wird ihm von allen ins Gewissen
geredet, und er fiihlt sich von allen ins Verhor genommen; was in seinem Herzen verbor-
gen ist, wird aufgedeckt. Und so wird er sich niederwerfen, Gott anbeten und ausrufen:
Wabhrhaftig, Gott ist bei euch!” — Bemerkenswert ist auch, dass Paulus nicht mehr den
,»Menschensohn“-Titel benutzt, den er wohl kannte, der seinen Gemeinden aber vielleicht
nicht mehr verstdndlich gewesen wire, sondern in Rom 5,12-21 vom ,,Menschen* Jesus
Christus spricht.

% ¢niyvowoig: Rom 1,28; 3,20; 10,2; Phil 1,9 (va 7 dydmy dudv &t pddhov koi pdiiov
nePLooEDT €V Emyvadoel Kol taon aictfoet); Phlm 6 (dnwg M kowwvia ¢ mioteds cov
EvEPYNG YEVITOL &V Emryvaoel mavTog ayafod tod v Nuiv eig Xptotod).
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Tit 2,13 mpoodeyduevor v paxapiov érida kol émpaveioy’”

g 60&NG T0D peydhov Beod kai cwtiipog MUdV Incod Xpiotod
Tit 3,3 Sovhevovtee’ émbuuiarc kol dovaic’® Towilag
Tit 34 i xpnorotns Ko i pilavlpwmnio. ... 10D coTpog NudV Beod
Tit 3,5 S10 LovTpod Taliyyevesiog Kol GvokaIv@oemS TVEDLOTOG yiov
1Tim 1,4 un Tpocé e utboig Kol yeveodoyiaig AmepAvVTOLg

1Tim 1,14 1 xapig 10D Kupiov UMV peTh wioTtews Kol dydnns TG &v Xpiotd Incod
ITim 1,17 ) ol 66éa
ITim 1,19 &yov miouv kol dyabnv coveionov

1Tim 2,2 VIEP Paciiéwy Kol maviwy TV &v dmEpoylj dviwy
1Tim 2,2 Biov ... év maom edoePeio kol aeuvotytt

ITim 2,7 €Yo kijpoé Kol andotolog

ITim 2,7 diddokarog EOvaV év mioter Kol alnleig.

1Tim 2,8 YOPi¢ Spyifc Kol draoyiouod

1Tim 2,9 HET aidodc Kol cwppostvic’

ITim 3,13  fabuov éavtoig kalov mepimotodvtal Kol woidny wappnoiov €v ToTEL Tf) €V
Xpiot® Incod

1Tim 3,15  otdlog xai dpaicwpe TG dAnbeiog

1Tim 4,1 TPOGEYOVTEG TVEV ATV TAAVOLG Kol didaokaliog doiLovimv

ITim 4,5 S0 Adyov Beod kai évrevéews

ITim 4,6 701G AOYO1G TG TioTEWG Kal TG KAATg didackaiog

1Tim 5,17 pédlota ol KOTAVTEG £V Ady@ Kol didackolig

1Tim 6,1 iva un o Gvopa tod Beod kai M dSidackaiio PAacenuftot

ITim 6,3 w1 TpocépyeTal Vyivovov Adyorg toig Tod Kvpiov NudV Incod Xpiotod
Kal 7] kot’ evcéPetav didaockalig

1Tim 64 VOo®V TEPL (NTHoels KAl oyouayiog

1Tim 6,8 O10TPOPOS KO OKETGOUATO

ITim 6,9 €lg dlebpov xal arrerav

ITim 6,13 wapayyéAlo oot Evomiov tod 0god ... kai Xpiotod Incod ...

1Tim 6,15 6 facileds TOV PacilevovVIOV Kol k0p10g TOV KUPLELOVTIOV

1Tim 6,16 7wy xoi kpdrog oidviov

70 émoavewe: 1Tim 6,14; 2Tim 1,10; 4,1.8; auBerdem émoaivo: Tit 2,11; 3,14, —

mpoodéyopar: Lk 2,25.38; 23,51; Act 23,21; 24,15; bei Paulus nur Rém 16,2 und Phil 2,29
im Sinne von ,,gastfreundlich aufnehmen*.

'vgl. Tit 2,3.

7 Nndovn: Lk 8,14; Jak 4,1.3; 2Petr 2,13; bei Paulus nirgends; émbopio: Rom 1,24; 6,12;
7,7f.; 13,14; Gal 5,16.24; 1Thess 4,5.

" Vgl. 2Tim 3,6: dyopeva émbouicuc orkilaic.

" ,»30 will ich nun, dass die Méanner beten an allen Orten und auftheben heilige Hénde
ohne Zorn und Zweifel* (Luther); EU: ,,ohne Zorn und Streit“. ROLOFF, 1Tim, 131f.: ,Dass
das mehrdeutige Wort dwedoyiopog hier nicht mit ,Zweifel‘, sondern mit ,feindselige
Gedanken® bzw. ,Streit‘ zu iibersetzen ist, ergibt sich aus der vorliegenden Topik [...], in
der das Thema des Gebetszweifels bzw. der Laxheit des Betens keinen Platz hat“. Bei
Paulus begegnet das Wort immerhin Rom 1,21; 14,1; 1Kor 3,20; Phil 2,14 (névta noieite
XWPIS yoyyvoudv kai oroloyioudv), im Corpus Pastorale nur hier (moglicherweise durch
Phil 2,14 beeinflusst; vgl. auch die v.1).

75 Beide Termini nicht bei Paulus.
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1Tim

2Tim
2Tim
2Tim
2Tim
2Tim
2Tim
2Tim
2Tim

6,20

1,3
1,9
1,10
1,13
3,13
4,1a
4,1c
4,2

Michael Theobald

EKTPEMONEVOC TOC PEPAOVC Kevopwviae™® kal dvriféseic Tic WeLdVOLOL
YVOGE®OG

€V T0iG 8eNoEGTV LoV VUKTOG Kol fUEPaG

Katd 1diav zpdbeotv kol yaprv

ootioavtog 6¢ {wny kai dpbopaioy did ToD £dOyYEAOV

&v miotel kol dyarny T €v Xprot® Inood

movnpol dvOpwmot Kol yonteg

Stopaptopopat Evoniov od Geod kol Xpiotod Inood

Kal v émipdveioy avtod Kol v facileioy abdtod

&v maon pokrpoBouig Kol didoyfj

Tabelle Nr. 2: Kombination von zwei (Verbal-)Adjektiven/Partizipien

Tit

1Tim
1Tim
1Tim
1Tim
1Tim
2Tim
2Tim
2Tim

1,15
2,2
2,3
6,2
6,14
6,15
2,20
2,23
3,16

701G petuopévols Kol drioroig 00dEV Kabapdv

iva fiperov kol favyiov Biov didyopev

TOVTO KalOV KOl AGIEKTOV

mioTol €16V Kol ayamntol

mpfioai og TV EviolMv domilov averiinurov

0 HaKapLOg KAl HOVOS SUVOOTNG

00K £oTv LOVOV GKELN ypvad Kol apyvpd, ALY Kol EAiva Kol dotpdriva
TG 08 [wpag Kal draidevtovg CNTHGELS TOPALTOD

ndoa ypaen edmvevotoc’ kol dpéhipoc Tpdg Sidackoriny

Tabelle Nr. 3: Kombination von zwei Verbal-Phrasen in den Pastoralbriefen

Tit
Tit
Tit

1Tim
1Tim
1Tim

1Tim
2Tim
2Tim
2Tim
2Tim
2Tim
2Tim

1,5
1.9
2,14

2,4
6,2
6,3

6,5

1.9

2,14
3,13
3,14
4,17
4,18

iva 10 Aeimovta émdlopbmon, Kol KaTaoTHong KaTd TOAY TpecBuTépong
TOPOKAAELY ... KOL TOVG AVTIAEYOVTOG EAEYyEIV.

va lvtpadontor Hudg anod mhong dvopiog kai kabapion E00T@ MOV TEPL-
ovcloV ...

d¢g mavtog avBpmmovg Oélel owbijvar kol ic éxiyvwaorv ainbeiog éA0eiv
tadto Sidaoke Kol TapaKAAEL

€1 TG étepodidackalel Kol () mpocépyetor HY0ivousty Adyolg Toig ToD
Kupiov NudV Incod Xpiotod ...

diepBopusvav avlpdTev 1oV voiv Kol dreotepnuévav tig ainbeiog

00 ooavroc NWAG Kol kaléoavtog kAjoet dyig

TaDTO DTOUIUVIOKE OLOUOPTUPGUEVOS EVOTLOV TOD OE0D ...

TAAVOVTES KOl TAaVduEVOL

ob 8¢ péve 8v oig duabeg xoi émiotcrOnc

0 0¢& KOPLOG UE TapEoTh KOl EVEIVVIUMOEY |UE

pooetai pe 6 KOPLog Amd Tavtog £pyov Tovnpod Kol odaoer €ig TNV
Bacireiov adTod

" Vgl. 2Tim 2,16: tic 8¢ BePridong kevopwviog meptictaco.

m WEISER, 2Tim, 281: ,,Das Adjektiv 6eomvevotog selbst wurde gelegentlich von heid-
nischen Autoren seit dem 1. Jh. n.Chr. verwendet, um die gottliche Eingebung in Traum,
Weissagung und Dichtung zu bezeichnen.*
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Tabelle Nr. 4: Kombination von drei Substantiven in den Pastoralbriefen

Tit 1,10  xoi dvomdroktor, pataioldyor Kol ppevararor
1Tim 1,5 Gy

€k xkaBapdc kapdiag Kol ovveldroews dyodig Kol Tiotews AVOTOKPITOV
1Tim 1,13 Bldopnuov koi dicdktnv Ko Ofpiotiv

1Tim 2,15 éav peivoow &v miorer Kol dydmy Kol ayraou@d Petd cOOPOGHVIG
1Tim 5,21  Swpoptopopat Evomiov 1od Geod kol Xpiotod Inood Kol tdv EkAektdv
ayyéiamv
1Tim 6,9 €lg merpaoov Kol wayido Kol émbouios ToAAG dvontovg kol BraBepbg
2Tim 1,2 xapic Eleog gipivy
2Tim 1,7 oV ... mvedpa dehiog
GAMG dVVauE®S KOL AYATHS KOL 0WPPOVIGUOD
2Tim 1,11 éyo xijpoé kol drdarorog Kol d10doKalog
Literaturverzeichnis

BARNETT, ALBERT E., Paul Becomes a Literary Influence, Chicago 1941.

BAUM, ARMIN D., Semantic Variation within the Corpus Paulinum. Linguistic Considera-
tions Concerning the Richer Vocabulary of the Pastoral Epistles, in: TynBul 59 (2008),
271-292.

BIRD, ANTHONY E., The Authorship of the Pastoral Epistles — Quantifying Literary Style,
in: RTR 56 (1997), 118-37.

BREYTENBACH, CILLIERS, Der einzige Gott — Vater der Barmherzigkeit. Thoratexte als
Grundlage des paulinischen Redens von Gott, in: BThZ 22 (2005), 37-54.

—, ,,Charis“ und ,,Eleos* in Paul’s Letter to the Romans, in: U. Schnelle (Hg.), The Letter
to the Romans, BEThL 226, Leuven 2009, 247-277.

BROX, NORBERT, Die Pastoralbriefe, RNT 7/2, Regensburg 1969.

DEY, JosePH, ITAAIITENEZIA. Ein Beitrag zur Kldrung der religionsgeschichtlichen Be-
deutung von Tit. 3,5, NTA 17,5, Miinster 1937.

DIBELIUS, MARTIN, EIIII'NQZXIX AAHOEIAZ, in: ders., Botschaft und Geschichte. Ge-
sammelte Aufsdtze, Bd. 2: Zum Urchristentum und zur hellenistischen Religionsge-
schichte, hg. v. G. Bornkamm, Tiibingen 1956, 1-13.

EHRMAN, BART D., Forgery and Counterforgery. The Use of Literary Deceit in Early
Christian Polemics, Oxford 2013.

EISELE, WILFRIED, Der gemeinsame Glaube der Auserwidhlten Gottes. Zum Glaubensbe-
griff der Pastoralbriefe nach Tit 1,1-4, in: H.-U. Weidemann / ders. (Hgg.), Ein Meis-
terschiiler. Titus und sein Brief, SBS 214, Stuttgart 2008, 81-114.

—, Chronos und Kairos. Zum soteriologischen Verhiltnis von Zeit und Ewigkeit in den
Pastoralbriefen, in: EChr 3 (2012), 468—491.

GRAYSTON, K. / HERDAN, G., The Authorship of the Pastorals in the Light of Statistical
Linguistics, in: NTS 6 (1959/60), 1-15.

HAFNER, GERD, Von echter zu inszenierter Kommunikation. Die Transformation paulini-
scher Briefschliisse in den Pastoralbriefen, in: W. Eisele u.a. (Hgg.), Aneignung durch
Transformation, FS Michael Theobald, HBSt 74, Freiburg 2013, 318-338.

HARRISON, PERCY N., The Problem of the Pastoral Epistles, London 1921.



378 Michael Theobald

HASLER, VICTOR, Die Briefe an Timotheus und Titus (Pastoralbriefe), ZBK, Ziirich 1978.

HERZER, JENS, ,,Das ist gut und niitzlich fiir die Menschen* (Tit 3,8). Die Menschen-
freundlichkeit Gottes als Paradigma christlicher Ethik, in: C. Bottrich (Hg.), Eschatolo-
gie und Ethik im frithen Christentum, FS Giinter Haufe, Frankfurt u.a. 2006, 101-120.

HITCHCOCK, MONTGOMERY, Latinity of the Pastorals, in: ET 39 (1928), 347-352.

HOLTZMANN, HEINRICH J., Die Pastoralbriefe, kritisch und exegetisch behandelt, Leipzig
1880.

HORN, FRIEDRICH W., Paulus und die Kardinaltugenden, in: P.-G. Klumbies / D.S. du Toit
(Hgg.), Paulus — Werk und Wirkung, FS Andreas Lindemann, Tiibingen 2013, 351-
369.

JEWETT, ROBERT, Romans. A Commentary, Hermeneia, Minneapolis 2007.

LINNEMANN, ETA, Echtheitsfragen und Vokabelstatistik, in: JETh 10 (1996), 87-109.

LOHFINK, GERHARD, Studien zum Neuen Testament, SBAB 5, Stuttgart 1989.

—, Die Vermittlung des Paulinismus zu den Pastoralbriefen (1988), in: ders., Studien zum
Neuen Testament, SBAB 5, Stuttgart 1989, 267-289.

—, Paulinische Theologie in der Rezeption der Pastoralbriefe (1981), in: ders., Studien zum
Neuen Testament, SBAB 5, Stuttgart 1989, 291-343.

—, Die Normativitidt der Amtsvorstellungen in den Pastoralbriefen (1977), in: ders., Stu-
dien zum Neuen Testament, SBAB 5, Stuttgart 1989, 345-362.

LUHRMANN, DIETER, Epiphaneia. Zur Bedeutungsgeschichte eines griechischen Wortes,
in: G. Jeremias u.a. (Hgg.), Tradition und Glaube, FS Karl Georg Kuhn, Gottingen
1971, 185-199.

MARSHALL, I. HOWARD, A Critical and Exegetical Commentary on the Pastoral Epistles,
ICC, Edinburgh 1999.

MACDONALD, DENNIS R., The Legend and the Apostle. The Battle for Paul in Story and
Canon, Philadelphia 1983.

MERZ, ANNETTE, Die fiktive Selbstauslegung des Paulus. Intertextuelle Studien zur Inten-
tion und Rezeption der Pastoralbriefe, NTOA/StUNT 52, Gottingen 2004.

—, Amore Pauli: Das Corpus Pastorale und das Ringen um die Interpretationshoheit beziig-
lich des paulinischen Erbes, in: ThQ 187 (2007), 274-294.

MOTT, STEPHEN C., Greek Ethics and Christian Conversion. The Philonic Background of
Titus II 10-14 and III 3-7, in: NT 20 (1978), 22-48.

MUTSCHLER, BERNHARD, Glaube in den Pastoralbriefen. Pistis als Mitte christlicher Exis-
tenz, WUNT 256, Tiibingen 2010.

NEUMANN, KENNETH J., The Authenticity of the Pauline Epistles in the Light of Stylosta-
tistical Analysis, SBL.DS 120, Atlanta 1990.

NICKLAS, TOBIAS / MERKT, ANDREAS / VERHEYDEN, JOSEPH (Hgg.), Ancient Perspectives
on Paul, NTOA 102, Géttingen 2013.

OBERLINNER, LORENZ, Die Pastoralbriefe. Zweite Folge: Kommentar zum zweiten Timo-
theusbrief, HThKNT 11/2, Freiburg 1995.

—, Die Pastoralbriefe. Titusbrief, HThKNT 11 2/3, Freiburg 1996.

O’DONNELL, MATTHEW B., Linguistic Fingerprints of Style by Numbers? The Use of Sta-
tistics in the Discussion of Authorship of New Testament Documents, in: S.E. Porter /
D.A. Carson (Hgg.), Linguistics and the New Testament. Critical Junctures, JSNT.S
168, Sheffield 1999, 206-262.

O’ROURKE, JOHN J., Some Considerations about Attempts at Statistical Analysis of the
Pauline Corpus’, in: CBQ 35 (1973), 483-490.

PARSI, BLANCHE, Désignation et investiture de I’Empereur romain (I* et II° siecles apres
J.-C.), Publications de I’Institut de droit romain de 1I’Université de Paris 21, Paris 1963.



Alt und Neu 379

PROSTMEIER, FERDINAND R., ®uhovOpwnio als theologisches Attribut, in: L. Bily u.a.
(Hgg.), Ein Gott fiir die Menschen, FS Otto Wahl, BBSt 9, Miinchen 2002, 143—-154.
QUINN, JEROME D., Paul’s Last Captivity, in: E.A. Livingstone (Hg.), Studia Biblica 1978.
III. Papers on Paul and Other New Testament Authors. Sixth International Congress on

Biblical Studies, Oxford 3—7 April 1978, JSNT.S 3, Sheffield 1980, 289-299.

—, The Letter to Titus. A New Translation with Notes and Commentary and An Introduc-
tion to Titus, I and II Timothy, The Pastoral Epistles, AncB 35, New York 1990.

REISER, MARIUS, Sprache und literarische Formen des Neuen Testaments, UTB 2197, Pa-
derborn 2001.

RIESNER, RAINER, Once more: Luke-Acts and the Pastoral Epistles, in: S.-W. (A.) Son
(Hg.), History and Exegesis, FS E. Earle Ellis, New York/London 2006, 239-258.

—, Taufkatechese und Jesus—Uberlieferung (2 Tim 2,11-13; Rom 6,3-11; Jak 1,2-27;
1 Petr 1-4; Joh 2,7-29; 2 Kor 1,15-22), in: V.A. Lehnert / U. Riisen-Weinhold, Logos —
Logik — Lyrik. Engagierte exegetische Studien zum biblischen Reden Gottes, FS Klaus
Haacker, ABG 27, Leipzig 2007, 305-339.

—, Paulus, Petrus und Rom im Neuen Testament, in: C. Gnilka u.a., Blutzeuge. Tod und
Grab des Petrus in Rom, Miinchen 2010, 13-31.

—, The Pastoral Epistles and Paul in Spain (2 Timothy 4:16-18), in: J.M. Garcia Pérez
(Hg.), Rastreando los origenes. Lengua y exegesis en el Nuevo Testamento. En memo-
ria del Profesor Mons. Mariano Herranz Marco, Studia Semitica Novi Testamenti 17,
Madrid 2011, 316-335.

—, Apostelgeschichte, Pastoralbriefe, 1. Clemens-Brief und die Martyrien der Apostel in
Rom, in: S. Heid (Hg.), Petrus und Paulus in Rom. Eine interdisziplindre Debatte, Frei-
burg 2011, 153-179.

—, Paulus, Petrus und Rom im Neuen Testament, in: O. Zwierlein, Petrus und Paulus in Je-
rusalem und Rom. Vom Neuen Testament zu den apokryphen Apostelakten, UALG
109, Berlin/Boston 2013, 68-73.

ROBINSON, THOMAS A., Grayston and Herdan’s “C” Quantity Formula and the Authorship
of the Pastoral Epistles, in: NTS 30 (1984), 282-293.

ROLOFF, JURGEN, Der erste Brief an Timotheus, EKK 15, Ziirich/Neukirchen-Vluyn 1988.

SCHROTER, JENS, Kirche im Anschluss an Paulus. Aspekte der Paulusrezeption in der
Apostelgeschichte und in den Pastoralbriefen, in: ZNW 98 (2007), 77-104.

SODING, THOMAS, Gottes Menschenfreundlichkeit. Eine exegetische Meditation von Titus
3, in: GuL 71 (1998), 410-422.

SPICQ, CESLAS, Saint Paul et la loi des dépots, in: RB 40 (1931), 481-502.

—, La Philanthropie hellénistique, vertu divine et royale, in: StTh 12 (1958), 169-191.

—, Saint Paul est venue en Espagne, in: Helm. 15 (1964), 45-70.

—, Les Epftres Pastorales, Bd. 1, EtB, Paris 1969.

—, Lexique Théologique du Nouveau Testament. Réédition en un volume des Notes de
lexicographie néo-testamentaire, Fribourg 1991.

STACHOWIAK, LECH R., Chrestotes. Ihre biblisch-theologische Entwicklung und Eigenart,
SF 17, Freiburg 1957.

STANDHARTINGER, ANGELA, Eusebeia in den Pastoralbriefen. Ein Beitrag zum Einfluss
romischen Denkens auf das entstehende Christentum, in: NT 48 (2006), 51-82.

STEINHILBER, MARKUS G., Die Fiirbitte fiir die Herrschenden im Alten Testament, Friihju-
dentum und Urchristentum. Eine traditionsgeschichtliche Studie, WMANT 128, Neu-
kirchen-Vluyn 2010.

STOCKMEIER, PETER, Der Begriff der moweia bei Klemens von Rom, TU 92, Berlin 1966.



380 Michael Theobald

—, Christlicher Glaube und antike Religiositit, in: ANRW II, 23/2: Principat. Religion, hg.
v. W. Haase, Berlin 1980, 871-909.

THEOBALD, MICHAEL, Israel- und Jerusalem-Vergessenheit im Corpus Pastorale? Zur Re-
zeption des Romerbriefs im Titus- sowie im 1. und 2. Timotheusbrief, in: T. Nicklas
u.a. (Hgg.), Ancient Perspectives on Paul, NTOA 102, Géttingen 2013, 317-412.

—, Glauben statt Griibeln. Zum Anti-Intellektualismus der Pastoralbriefe, in: EChr 5
(2014), 5-34.

—, Israel-Vergessenheit in den Pastoralbriefen. Ein neuer Versuch ihrer historisch-theolo-
gischen Verortung im 2. Jahrhundert n. Chr. unter besonderer Beriicksichtigung der Ig-
natius-Briefe, SBS 229, Stuttgart 2016.

TRUMMER, PETER, Corpus Paulinum — Corpus Pastorale, in: K. Kertelge (Hg.), Paulus in
den neutestamentlichen Spétschriften, QD 89, Freiburg 1981, 122-145.

WEIDEMANN, HANS-ULRICH, ,,Jedoch, ich fand Erbarmen...* (1Tim 1,13). Bekehrung und
Indienstnahme des Paulus in den Pastoralbriefen, in: T. Nicklas u.a. (Hgg.), Ancient
Perspectives on Paul, NTOA 102, Gottingen 2013, 59-95.

WEISER, ALFONS, Titus 2 als Gemeindeparinese, in: H. Merklein (Hg.), Neues Testament
und Ethik, FS Rudolf Schnackenburg, Freiburg u.a. 1989, 397-414.

—, Der zweite Brief an Timotheus, EKK 16/1, Diisseldorf/Neukirchen-Vluyn 2003.

WINDISCH, HANS, Der zweite Korintherbrief, KEK 6, hg. v. G. Strecker, Gottingen 1970
(=1924).

WOLTER, MICHAEL, Die Pastoralbriefe als Paulustradition, FRLANT 146, Gottingen 1988.

ZIEGLER, MARIO, Successio. Die Vorsteher der stadtromischen Christengemeinde in den
beiden ersten Jahrhunderten, AAG 54, Bonn 2007.

ZIMMERMANN, CHRISTIANE, Wiederentstehung und Erneuerung (Tit 3:5). Zu einem erhal-
tenswerten Aspekt der Soteriologie des Titusbriefs, in: NT 51 (2009), 272-295.



	Teil II: Jesu jüdischer Apostel Paulus von Tarsus
	Volker Gäckle: Dimensionen des Heils. Die βασιλεία τοῦ θεοῦ in der Verkündigung Jesu und in den Briefen des Apostels Paulus
	A. Die βασιλεία in der Verkündigung Jesu
	I. Der Kontrast zum frühjüdischen Begriffsgebrauch
	II. Das Reich Gottes als Raum des Heils
	III. Das Reich Gottes als eine Zeit des Heils
	IV. Das Reich Gottes als eine Gabe des Heils
	1. Das Exorzismuslogion (Lk 11,20/Mt 12,28)

	V. Cruces interpretum
	2. Lk 17,20f.

	VI. Ergebnis

	B. Paulus und das Reich Gottes
	I. Die Berufung zum Reich (1Thess 2,12)
	II. Der Ausschluss vom Reich (1Kor 6,9f.; 15,50; Gal 5,21)
	III. Das Reich Christi (1Kor 15,24)
	IV. Die Wirkung des Reiches (1Kor 4,20; Röm 14,17)
	V. Ergebnis

	C. Jesus, Paulus und das Reich Gottes
	Literaturverzeichnis

	Joel R. White: Führt der Messias sein Volk aus dem Exil? Eine kritische Auseinandersetzung mit N.T. Wrights These eines impliziten Metanarrativs hinter dem paulinischen Evangelium
	A. Wrights These vom anhaltenden Exil bei Paulus
	I. Wrights Weiterführung der These von O.H. Steck
	II. Wrights Anwendung des soziologisch-narrativen Ansatzes von N.R. Petersen
	III. Methodische Vorüberlegungen im Blick auf die Untersuchung von Wrights These

	B. Exegetisch-theologische Untersuchungen der These Wrights anhand des Römerbriefs
	I. Römer 9–11
	II. Röm 15,14–20

	C. Schluss
	Literaturverzeichnis
	A. Vorbemerkungen

	Hanna Rucks: Paulus als Jude(n) lesen. Zur Auslegung von Römer 9–11 unter jesusgläubigen Juden
	B. Inhaltliche Ebene
	C. Hermeneutischer Ansatz
	D. Emotionale Ebene
	E. Schluss
	Literaturverzeichnis

	Guido Baltes: „Freiheit vom Gesetz“ – eine paulinische Formel? Paulus zwischen jüdischem Gesetz und christlicher Freiheit
	A. „Freiheit vom Gesetz“ im Römerbrief
	B. Freiheitsterminologie im Galaterbrief
	I. Galater 2,4
	II. Gal 2,11–14
	III. Galater 3,22–25
	IV. Gal 4,21–5,1
	V. Zusammenfassung: Gesetz und Freiheit bei Paulus

	C. Gesetz und Freiheit in anderen frühjüdischen Texten
	D. ὑπὸ νόμον und οὐκ ὑπὸ νόμον als paulinische Formeln
	E. Konsequenzen für die halachische Praxis des Paulus
	F. Fazit
	Literaturverzeichnis
	A. Neue Wege: Mission unter Heiden

	Detlef Häußer: Die Verkündigung des jüdischen Messias in der paganen Welt. Der Beitrag der Gemeinde in Philippi zur Mission des Apostels Paulus
	B. Philippi als Ort der paganen Welt
	C. Die Partnerschaft von Paulus und der Gemeinde in Philippi
	D. Der Beitrag der Gemeinde durch die Verkündigung des Evangeliums (Phil 2,15f.)
	E. Der Beitrag in Form personeller Unterstützung
	F. Der Beitrag in Form finanzieller Unterstützung – Geben und Nehmen (Phil 4,10–20, bes. V. 15)
	G. Fazit
	Literaturverzeichnis
	A. Das römische Bürgerrecht des Paulus

	Alexander Weiß: Paulus und die coloniae. Warum der Apostel nicht der einzige römische Bürger unter den frühen Christen war
	B. Paulus war nicht der einzige römische Bürger unter den frühen Christen
	C. Personen mit lateinischen Eigennamen im Umfeld des Paulus
	D. Paulinische Gemeinden in römischen coloniae
	E. Wenn christliche Gemeinden Querschnitt durch die lokale Gesellschaft bildeten, waren in coloniae römische Bürger unter den Christen
	1. Allgemeine Überlegungen

	I. Zum proportionalen Verhältnis zwischen Personen mit und ohne römisches Bürgerrecht in den coloniae
	2. Das Beispiel der paulinischen colonia Alexandria Troas
	1. Allgemeine Überlegungen

	II. Zur Zahl der Personen mit römischem Bürgerrecht in den coloniae
	2. Das Beispiel der paulinischen colonia Philippi

	F. Fazit und Ausblick
	Literaturverzeichnis

	Michael Theobald: Alt und Neu. Innovative Begriffsbildungen in den Pastoralbriefen als Indiz ihres pseudepigraphen Charakters
	A. Glaube und Erkenntnis (Tit 1,1). Zum gnoseologischen Interesse des Autors
	B. Vom tugendhaften Leben angesichts der „Epiphanie“ Gottes und Jesu Christi (Tit 2,11–14)
	C. Vom Bad der Wiedergeburt und der Erneuerung im Geist (Tit 3,4–7)
	D. Anknüpfung und Fortschreibung – ein Ausblick
	E. Anhang





